
Verschwundener Simon, Simon-Grundstücke an der Düsseldorfer „Kö“: Seit Juli 1991 wie vom Erdboden verschluckt

D E U T S C H L A N D

„

P r o z e s s e

In diffundierender Vagheit“
SPIEGEL-Reporterin Gisela Friedrichsen über einen Mordprozeß ohne Leiche in Düsseldorf
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as hohe Gerichtzieht ein, der An-
geklagte ist noch nicht da.VoranD der Vorsitzende,dann dieBeisit-

zer, hinter ihnen dieSchöffen und die
Ergänzungsschöffen, endlich auch no
der Protokollführer. Sie schreiten zu i
ren Plätzen,blicken würdig. Das Publi
kum erhebt sich respektvoll. Doch –
April, April im Februar.

Dennschonmacht das Gerichtwieder
kehrt. Es waralles nur Show. Es war
Fototermin.

Als die Film- und Fotoleuteschließ-
lich den Saal verlassenhaben,beginnt
die Prozedur von vorn. Das hohe G
richt schreitetherein,stellt sich in Posi-
tur, blickt würdig. Nun istauch der An-
geklagte da.

Die Zuschauersind verwirrt. Muß
man noch einmal aufstehen?Respekt
hat man den Einziehenden ja bereits
zollt. Wem eigentlich?

Seit derEntscheidung des Bundesve
fassungsgerichts (BVG) inSachen gege
Honecker und andere,nach der eine zu
reichendeBild- und Fernsehberichter
stattung zu ermöglichen ist (derBVG-
Präsident, dessen Senat die Entsch
dung traf, mußirgendeine unbewußt
Ahnung gehabthaben, daß es vonVor-
teil sein könnte, sich den hungrigen
Bildmedien freundlich zuzeigen), wird
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vor Beginn einerHauptverhandlung im
Gerichtssaalgefilmt und fotografiert,
daß es nur so wetterleuchtet.

Manche Vorsitzende halten es neu
dings so: Bild- und Fernsehreporte
werden eingelassen, das Gericht
kommt, dasPublikumerhebtsich.Dann
wartet man gemeinsam, mituntersind es
mehr alsfünf Minuten an jedem Tag, bi
der Blitz-Spuk einEnde hat. Denn am
Anspruch der Bild- und Filmartisten
wagt niemand mehr zuzweifeln.

Die Düsseldorfer Varianteaber,nach
dem Vorsitzenden Richter indieser Sa
che, Wolfgang Hoffs, wohl die Hoffs-
Variante zu nennen, dasRein-Raus-
Rein also, wirft die Preisfrage auf: Is
die Würde desGerichts teilbar? Ist auc
sie ein Show-Objekt? Die Wirklichke
dreht bisweilen sogar denJuristen eine
Nase.

Nach dieser Einlage der Samtkrage
Models und ihrerzivilen Mitstreiter geht
es zur Sache. Und schondreht die Wirk-
lichkeit die nächste langeNase. Denn
sie hat einenFall produziert, der dara
erinnert, daß sieausschweifender als je
de Übertreibung undmächtiger als alle
Phantasiesein kann, daß sieallmächtig
ist.

Der Fall spielt in Düsseldorf, diese
Stadt, die so gernetwas Pariserische
hätte unddoch so gar nichthat, weil
nichts inDüsseldorfsich aufPariser For-
mat bringen läßt. Erspielt mitten auf
der Kö, der Königsallee. Nicht ei
Stadtkern, einPlatzodereine Kirche ist
in Düsseldorf dasHerz, sondern eine
Straße ist es, die zumSynonym der
Stadt wurde. Flensburg, das ist d
Amt, in dem desAutofahrers Sünde
gespeichert werden. Karlsruhe ist im
merhin die „Residenz des Rechts“. Dü
seldorf ist eineStraße: die Kö.

Auf der sonnigeren Seite dies
Prachtallee, dieschon vor 100 undmehr
Völlig ungewiß
ist, ob der Angeklagte der Täter war
– und eine Leiche gibt es auch nicht.
Es geht um viele Millionen, um zwei
Grundstücke an der Düsseldorfer
Prachtstraße Königsallee („Kö“). Es
ist kein Krimi, sondern Wirklichkeit,
ein Fall, der jede Erfindung über-
trifft. Nichts ist auszuschließen,
nicht einmal, daß die „Leiche“ jäh-
lings in den Gerichtssaal tritt und die
Anklage das Weite sucht. Terminiert
ist vorerst bis Oktober, aber es kann
auch viel früher Schluß sein.
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Jahreneine gute Adresse war, auf d
Seite, wo der Bürgersteig noch einbiß-
chen breiter ist und die Geschäfte no
ein bißchenglitzerigersind, besaß (oder
besitzt?) Otto-Erich Simon zwei Häu-
ser: Nr. 76 und 78. „Häuser“ ist viel-
leicht ein bißchenübertrieben,gemes-
sen am Kö-Niveau. Das eine, ein u
scheinbarer Flachbau, markierteher ei-
ne Baulücke. Bei dem anderentäuscht
die Fassade vom erstenStock anInhalt
vor. In Düsseldorfgelten sie als Schand
flecke. Zwei fauleZähneinmitten eines
strahlenden Gebisses.

GeradedieseDürre aufsattestem Bo
den, denn eshandelt sich um „tiefe“
Grundstücke,weckte die Begehrlichke
der wirklich Reichen undderer, die um
Seriosität nochringen, der Immobilien
haie und Spekulanten, der strebsam
und der ganzordinären Unterwelt. Je
der Düsseldorfer Makler undAmateur-
Vermittler war hinterSimon her wie de
Teufel hinter einerarmenSeele, die von
ihrem Reichtum keinenGebrauch zu
machen weiß. Dieganze Kö-Melange
war in Dauer-Wallungangesichts de
beidenObjekte.

Und der seit 40Jahrengeschiedene
nachkommenlose Otto-Erich Simo
einfacher Mosel-Weinbauern Kin
(heute ist oderwäre er 72), spielte m
dieserbrodelndenWallung und Begehr
lichkeit wie mit Goldtalern. Er lockte
nährte Hoffnungen,ließ fallen, lockte,
zog sichwieder zurück. Er verteilte in
ähnlicher Weise auchHeiratsanträge
versprach, kündigte an undließ wieder
ab. Litt er unterVerfolgungswahn? Da
Bild des schrullenhaften undzugleich
millionenschwerenAlten geselltesich zu
den zweifaulenZähnen.
Angeklagter Hansen: Eine Portion Faszina
Währenddessen gediehen die Ang
bote: vorzehnJahren 60Millionen von
einer SchweizerBank, dann voneinem
Nahrungsmittelkonzern 70 Millionen
schließlichJapaner, auf die Köverses-
sen wie auf das Matterhorn oder d
Eiffelturm, 80 Millionen. DieDeutsche
Bank, die Quandt-Gruppe, dielibysche
Regierung, siealle sollen gewollt und
nicht bekommen haben.Sogenannte
Stararchitektenbotenihre Dienst an für
großartigeProjekte, auch derehemalige
Rennfahrer HubertHahnemischte ver-
mittelnd mit. 1990/91hätte Simon 120
Millionen einstreichenkönnen,hieß es,
wenn er nurgewollt hätte.

Vor langer Zeit, erzählt man sich,
hätte Simon auch dasNachbarhaus Nr
80 haben können. Dochdamalswartete
er zu lange, und die Sacheging ihm
durch dieLappen.Seither plagte ihn di
Wut übersich selbst und zielte auf de
Nachbarn, dergescheiter gewesenwar.
Als dieser wegen der nicht ganzkorrek-
ten Vermessung einerBrandmauer
überdies eine Grunddienstbarkeiteinge-
tragenbekam,wurde es fürSimon zu-
viel. Der Streit mit nebenangeriet ins
Querulatorische, zu Prozessen, die
mon verlor. DasSpiel mit denGoldzäh-
nen wurde zum Lebensinhalt.

Zum Schlußsoll er angeblich im lee
ren Haus aufeinem Matratzenlager in
mitten vonUnrat gehausthaben; in ei-
nem Raum imKeller jedoch habe es
ausgesehen wie in einer Schatzkamm
Teppiche, Gemälde, Antiquitäten
Meißner Porzellan, ein Tresorvoll mit
Bargeld und Schmuck; in der Tiefgara
ein Mercedes.Bisweilen sei er verwirr
gewesen,habe nachts im Schlafanzug
und mit einemSchießgewehr angstvo
tion
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im Treppenhausgesessen
Was eben so geredetwird.

Als Simon von Juli1991
an, am 12. jenesMonats
wurde er letztmals gese
hen, wie vom Erdbode
verschluckt zu sein schie
gab es natürlich baldGere-
de. Er holtenicht mehr wie
üblich bestellteLebensmit-
tel aus dem Reformhau
ab, eigens für ihngeorderte
Augentropfen blieben in
der Apothekeliegen, er er-
schien nicht zu Verabre-
dungen mit Freunden un
Bekannten.

Am 14. September1991
druckte Bild über den
„komischen Opa von de
,Kö‘“ eine Geschichte, i
der behauptet wurde, er s
„mit 30 Millionen bar in die
Berge“ verschwunden. E
habe an die Schweizer
„Immobilien-Agentur Plan
Contract AG im Kanton
Glarus“ verkauft. Das
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Simon-Testament
Keine Tatzeit, kein Tatort, keine Leiche

Unterschrift im Kaufvertrag
Mit hoher Wahrscheinlichkeit gefälscht
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Geld in einem riesigenbraunenReise-
koffer „mit verstärktenEcken“ habe e
eigenhändig gezählt, „45 Kilo!“, und s
dann ohne Angabeeiner Adressever-
schwunden. „So verrücktsind dieTräu-
me der Männer. Mit 70beginnt das Le
ben . . .“, befandBild.

Lanciert wurdedieseInformation, die
irritierte Fragesteller einerseits beruhi
te, andererseits – wegen desoffensicht-
lich geradezuaberwitzig niedrigenVer-
kaufspreises – inAufruhr versetzte, von
dem Düsseldorfer RechtsanwaltRainer
Heinz Klingler.

So verstummten die Fragen nicht. W
ist Otto-Erich Simon? Wer oder was
steckt hinter der „PlanContract“? Was
wird aus denHäusern auf der Kö? Ge
munkelt wurde von einem Mega-Proje
„Kö 2000“, dasangeblicheinen Gewinn
von 250 Millionenabwerfen sollte.

Mittlerweile gingen ein sogenannte
Boxpromoter und andereFiguren aus
Düsseldorfs durchwachsener Gese
schaft in Nr. 76 und 78 ein undaus. Sie
solltenausräumen, für den Abrißvorbe-
reiten. Noch Vorhandenessollten sie be
halten dürfen, ebenso diestattlichen
Zahlungen des Auktionators un
des Teppichhändlers in denErd-
geschossen.

So waren bald die Tresore lee
die Kellerräume, die Versteck
Als die Auf- und Abräumer abe
Simons Reisepaß, Scheckkarte
sein Testament undähnliche Do-
kumente fanden,wurde ihnen die
Sache unheimlich. Ein weitere
Rechtsanwalt und die Boulevar
pressenahmen sich des Rätsels
an. Ein FreundSimons,Ratsherr
und einer dervielen Schuldne
des Verschwundenen,ließ sich
bewegen, am 24.Dezember1991
Vermißtenanzeige zuerstatten.

Da niemand etwas über den
Verbleib Simons sagenkonnte
und Spurennicht zu ermitteln wa
ren, beschäftigtensich die Fahn-
der mit dem Vorhandenen, de
Häusern auf der Kö. Was hatte
sie Glück: Sie stießensogleich auf
eine der schillerndstenGestalten
der Düsseldorfer Geld-Szen
Hans-Johann Hansen, heute
Ein Mann wie auseinemDüssel-
dorfer Bilderbuch, undurchsich-
tig, steinreichoder längst pleite,
das wußte niemand so genau,
ner mit Tellerwäscherkarriere
Instinkt und gezügelter Rück
sichtslosigkeit und auch einer
Portion Faszination.

1938 in Herzogenrath unehe
lich geboren, von der Großmutt
mütterlicherseitsadoptiert, zwei
Halbbrüder, Handelsschule, ab
gebrochene Kaufmannslehre, d
ist es schon, was manüber Han-
sen weiß. Höchstensnoch, daß e
zum viertenmal verheiratet ist (zweimal
mit derselbenFrau), einmal verwitwet,
zwei Söhne. Die Viertesoll ein „exoti-
scher Typ“ sein, na,immerhin.

Ja, und daß er ein Mensch sein soll, d
niemandem vertraut, dermöglichst alles
allein macht, der Phantasie und Reali
so arrangiert, daßsich ein für ihnlukrati-
ves Bildergibt.Viele Menschen, die mi
ihm zu tun hatten,empfanden ihn al
„abstoßend“.Vielleicht liegt das ansei-
nem totenkopfähnlichenSchädel oder
seiner hochaufgeschossenenGestalt. Er
nimmt gewißnicht leicht fürsich ein.

Hansen mußsichseitvergangener Wo
che vor der 17. GroßenStrafkammer de
Landgerichts Düsseldorf wegenMordes
an Otto-ErichSimonverantworten. Wa
er’s? War er’s nicht?Kann man es ihm
nur nicht nachweisen –oder lebt der
„Ermordete“ garnoch? Nichts ist sehr
wahrscheinlich,aber ganz auszuschlie
ßen ist auch nichts.Jede Spekulation
kann einVolltreffer sein.

FallsSimon tot sein sollte: Erkann von
irgendjemandem ermordet wordensein.
Er kann einen tödlichen Unfall gehab
haben. Er kannfahrlässiggetötet worden
71DER SPIEGEL 6/1994
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sein. Vielleicht starb er im Juli 1991
oder irgendwann seither. Esgibt keine
Leiche, keine Blutspur, keine Anha
tung einer Faseroder einesHaares. Es
gibt keinen Tatort undkeine Tatzeit und
keine überzeugendeVorstellung von
der Tatbegehung.

Doch die Staatsanwaltschaft hat w
gen Mordes angeklagt.Offenbar, weil
ihrer Auffassung nachHansen dereinzi-
ge ist, dem Simons Tod vonNutzen war.
DennHansengelang esdamals,sich die
Kö-Häuser anzueignen. Unddies, so die
Staatsanwaltschaft,ging nur mit einem
totenSimon. Der lebendehätte niever-
kauft. Und wenn, dannnicht für lumpi-
ge 30 Millionen.

Das ist Spekulation, die einVolltref-
fer seinkann oderauch eine fette Niete
Hansen hatsich gewiß aufhöchst dubio-
se WeiseGeld verschafft, um dieHäu-
ser zu bezahlen (wenn er sieüberhaup
bezahlenmußte). Und Hansen ist es o
fensichtlich auch auf höchst seltsam
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Die Gier nach Häusern
und die Gier

nach einem Täter
Weise gelungen, einemNotar – mit
Kanzlei auf der Kö, nur wenigeHäuser
von den Simonschenentfernt – die für
den Kauf nötigenDokumenteunterzu-
jubeln, unterschriebenangeblich vom
Verkäufer Simon,ohne daßdieser je-
mals selbsterschien.

Diese Unterschriften – dafürmußte
man nichtGraphologesein, um zu er
kennen, daß siehöchstwahrscheinlic
gefälscht waren – wurden von einem
Notariat in derSchweizbeglaubigt (wo
es in Notariaten offenbarzugeht wie in
einem Supermarkt: Man geht an ein
Tresen und bekommt dengewünschten
Stempel) und in Düsseldorfwider-
standslosakzeptiert.

Es wurde auch akzeptiert, daß ei
vom Verkäufer angeblich Bevollmäch
tigte (ohneVollmacht) das Geschäft ab
wickelte. Es wurde akzeptiert, daß e
von Simon plötzlichkeine Adressemehr
gab. Es hättensichFragen über Fragen
Mißtrauen undsogarVerdacht aufdrän
gen, ja aufzwingenmüssen.Doch alle,
die das Spiel Kö76/78kannten, haben
ohne zufragen, mitgetan: Anwälte, No
tare,Sekretärinnen, Bankleute.

Hansenfuhr mit einer Mitarbeiterin
nach Luxemburg, umdort angeblich die
Millionen an Simon zuübergeben. E
habe ihr –nach der von ihm behaupt
ten Auszahlung – einen grauhaarig
Mann gezeigt, der zwischenAutos ver-
schwand: Da geht er. DieFrau sah, wa
sie sehen sollte.Schließlich war man ja
auch ein bißchen intim, damals.

Die Staatsanwaltschaft sucht d
„Fälscher“ der Simon-Unterschriften
der Schweiz. Er sollgroß, grauhaarig
und braungebranntgewesen sein. Au
einemFoto, aufgenommen auf der Pa
ty einer Düsseldorfer Kunstgröße,
der auchHansen teilnahm, entdeckt s
einen Braungebrannten. Erwird obser-
viert, gegen denMann liegt nichtsvor,
außer daß er braungebrannt ist – und
Durchsuchung seinerWohnung findet
just zu demZeitpunkt statt, als dieexo-
tische Ehefrau Hansen inseinemBett
liegt, bekleidet mit einem Jeanshem
des Liebhabers.

Ob es typischDüsseldorf ist – dieGier
nach denHäusern undauch die Gier
nach einemTäter? DieAkten sind auf-
gebläht, die Ermittlungenüberbordend
Ein junger Staatsanwalt, der offenb
als der Shooting-Star aus derAffäre her-
vorgehen möchte,sieht den Kauf von
Müllsäcken, einer Ytong-Säge,eines
Spatens, einer Kreuzhacke und ein
Betongießkanne,nicht zu vergesse
dreier Paar Handschuhedurch Hansen
als Beweis für eine Mordtat (obwohl
Hansens Bruderseinerzeit Ytong-Wän
de schlitzte). DasWerkzeug ist vorhan
den, esliegt nicht etwa im Arm derein-
betonierten Leiche.

Dann gibt esnoch denJeep der Ehe
frau, der innen neuausgekleidetwurde,
angeblichnach einem Buttersäure-An
schlag. Das magmerkwürdig klingen.
Doch wasklingt in diesem chaotische
Fall nicht merkwürdig.

Je größer das Chaos, desto größer
Versuchung für Kriminalpolizei (un
die Düsseldorfer war langeJahrebeson-
ders erfolgreich, bissichungeklärteFäl-
le häuften) undStaatsanwaltschaft, ve
wertbare Ergebnisse um jedenPreis vor-
zulegen.Mord muß essein, was sonst.

Hans-Johann Hansenwird von den
Düsseldorfer Anwälten Dr. Jürge
Wessing II, Rüdiger Deckers und dem
Kölner Rechtsprofessor Dr. Klaus
Bernsmann verteidigt. Die Hauptver-
handlung beginntdamit, daß sie das Ge
richt mit dem VorsitzendenRichter
Wolfgang Hoffs, 58, um einenrechtli-
chen Hinweisbitten, daßbezüglich der
Begehungsform der Tatreichlich Alter-
nativen denkbar sind. Sie reichen vo
Mittäterschaft bis zu Begünstigungoder
Strafvereitelung.

„Die Anklage bewegtsich in diffun-
dierender Vagheit“, trägt Deckers g
lehrt undironischvor. Wie kannsich ein
Angeklagter verteidigen, wennnicht
feststeht, wo, wann und wie er etwas g
tan habensoll?

Das Gericht erteilt denrechtlichen
Hinweis: Der Angeklagtekann eigen-
händig oder durch einenoder mehrere
anderegehandelthaben, er kannallein
gehandelthaben oder mit anderen z
sammen und so fort. EinelangeHaupt-
verhandlung stehtbevor, mitvielen,vie-
len Anträgen undunendlichemStoff für
Gespräche auf der Kö. Y
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